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Die Rormalarbeits-Woche.
Der Normalarbeitstag iſt dem Unternehmertum von

jeher ein Dorn im Auge, und es bietet alles Mögliche auf,
um den Marſch der Arbeiter nach dieſem Ziele zu hemmen.
Kann es ihnen nicht die Knüppel polizeilicher und richter
licher Verfolgung und Maßregelung zwiſchen die Beine
werfen, ſo wirft es ihnen, wie in der griechiſchen Mythe
beim Wettrennen der Atalante, zwar nicht goldene, aber
Talmi Aepfel hin, die wie Gold ausſehen und die Voran-
eilenden verleiten ſollen, im Laufe einzuhalten und nach dem
leißenden Tand zu greifen. Ein ſolcher Lockapfel iſt die
ormalarbeits-Woche, die plötzlich von den Vertretern des

Unternehmertums entdeckt worden iſt und den Arbeitern mit
verdächtigem Eifer als beſſerer Erſatz für den Normalarbeits
tag empfohlen wird.

Um dem Achtſtundentag der Sozialdemokratie ein Paroli
u bieten, verlangt jetzt das Zentrum, unter AmufungLer bekannten Februar Erlaſſe, „einen Geſetzentwurf zum

Zwecke der Beſchränkung der Arbeitszeit der Arbeiter (über
16 Jahre) in Fabriken auf höchſtens 63 Stunden wöchent-
lich“ Alſo eine Normalarbeits Woche von 63 Stunden,
was, auf Tage verteilt, 10*/, Stunden für den Tag ergiebt.

Zehn und eine halbe Stunde Arbeit den Tag das
wäre, im Vergleich mit dem jetzigen Zuſtande, für manches
Gewerbe unzweifelhaft ein Fortſchritt. Aber alle Vorteile,
die ein 10*/ ſtündiger Normalarbeitstag etwa haben würde,
gehen verloren, ſobald wir an die Stelle des Normalarbeits-
tages von 10 Stunden die Normalarbeitswoche mit
zuſammen ſechsmal 10/, Stunden ſetzen. Denn dann fällt die
Notwendigkeit der täglichen gleichmäßigen Arbeits-
regelung weg, worin die hygieiniſche Bedeutung des Normal-
arbeitstages liegt, von dem Marx und Engels, die zwei beſten
Kenner der engliſchen Arbeiter Verhältniſſe und Arbeiterge-
ſekgreung erklärt haben, daß er durch die Zehnſtunden-
bill die engliſche Arbeiterklaſſe vor phyſiſchem Untergang
g hat. Nach dem 10 ſtündigen „Normalarbeits tag
arf der Arbeiter bloß 10*, Stunden den Tag, und an

keinem Tag länger als 10 Stunden beſchäftigt
werden. Bei einer derartigen Regelung der Arbeitszeit kann
den Anforderungen der Geſundheitslehre zwar nicht genügend,
aber doch zur Not entſprochen werden. Anders, wenn die
Arbeitszeit ſtatt für den Tag für die Woche feſtgeſetzt, und
die Verteilung der Normalarbeitszeit auf die einzelnen Tage
der Willkür überlaſſen wird. Nach dem Zentrumsvor-
ſchlag wäre es dem Arbeitgeber z. B. geſtattet, bloß 4 Tage
die Woche je 15--16 Stunden lang arbeiten und 2 Tage
lang die Maſchinen ſtillſtehen zu laſſen, was, wenn der
Sonntag noch zu dieſen 2 Tagen gerechnet wird, ſehr profi-
tabel für den Unternehmer wäre. Die Arbeiter hätten dann
zwei, mit dem Sonntag ſogar drei freie Tage, allein in den
vier erſten Wochentagen würden ſie ſo abgerackert, daß ſie,
trotz der drei freien Tage, bald von der „Proletarierkrank
heit“ in die Grube geholt würden. Und dieſer wäre noch
nicht der ſchlimmſte Fall. Bei der Normalarbeits- Woche
hat der Arbeitgeber das Recht, innerhalb der Woche die
Arbeit ganz willkürlich zu verteilen. Er kann bei preſſanter
Arbeit die Arbeiter ein paar Tage lang Tag und Nacht,
nur mit den allernotwendigſten Pauſen, wie früher die Lon-
doner Näherinnen vor Feſttagen, arbeiten laſſen, und das
ohne die mindeſte Regelung, jede Woche anders, nach Be
darf und nach Laune. Er hat nur dafür zu ſorgen, daß
das Wochen Arbeitsmaß nicht überſchritten wird.

Man ſieht der Hauptvorteil des Normalarbeits tag s,
die Regelmäßigkeit der Arbeit, geht bei der Normalarbeits-
woche verloren. Regelmäßigkeit, und zwar tägliche
Regelmäßigkeit der Arbeit wie der Ruhe und der Ernährung
iſt eine unerläßliche Forderung der Geſundheitslehre und des
Arbeiterſchutzes.

Der hygieiniſche Grundſatz, auf welchem der Normalarbeits-

tag beruht, iſt, daß, ſoll nicht das Kapital der Kräfte
des Arbeiters angegriffen und Raubbau mit ſeinem Körper
getrieben werden, eine beſtimmte Arbeitszeit den Tag nicht
überſchritten werden darf. Den Tag Der Tag iſt aber eine
natürliche Einheit, die durch die Nachtruhe ab-
geſchloſſen iſt. Je einen Tag 16 Stunden Arbeit
und den anderen Tag Ruhe das gäbe im Durchſchnitt
8 Stunden Arbeit für den Tag, wäre aber himmelweit ent
fernt vom Achtſtundentag, und ebenſo mörderiſch, wie dieſer
heilſam iſt für die Geſundheit. Regelmäßigkeit, und zwar
tägliche Regelmäßigkeit der Arbeit wie der Ruhe
und der Ernährung iſt eine unerläßliche Forderung der Ge-
ſundheitslehre und des Arbeiterſchutzes.

Alſo weg mit dem Schwindel der Normal-
arbeits-Woche! (Nach dem Vorwärts.)

Hentſcher Reichstag.

171. Sitzung vom 9. Februar 1 Uhr.
unächſt ſtehen Wahlprüfungen auf der Tagesordnung.e Prüfung der Wahl vee Abg. Reichmuth wird auf Antrag

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Donnerstag den 11 Februar 1897.
r veeeecvW m

an die Kommiſſion zurückverwieſen. Betreffs der Wahl
es Abg Rother (5. Wahlkreis, Regierungsbezirk Breslau) be

antragt die Wahlprüfungskommiſſion die Giltigkeit der Wahl.
Abg. Kopſch (freiſ. Volksp.) weiſt zu eine Reihe erheblicher

Freuß unkte hin und beantragt, die Wahl Rothers für ungiltig
zu erklären

Die Abgg. e (natl.) und Spahn Zentr.)
treten für die Giltigkeit der Wahl ein.

Die Wahl wird darauf für giltig erklärt.
b 2 die Fortſetzung der erſten Beratung des Handels

geſetzbuches,
Rören (Zentr.): Dankenswert ſei die geſetzliche Feſtlegung

des bisherigen Gebrauchs, ſowie die egung des Begriffes„Kaufmann“. Das Firmenrecht ſei nicht a genug gefaßt.
Das Kontraktrecht und die Konkurrenzklauſel bedürften noch ge
nauerer Erwägung in der Kommiſſion. Die Unterſchiede des Ent
el den Handlungsreiſenden, Agenten und reiſenden Agenten
eien zu fein.

Abg. Träger (ſreiſ, Volkp.) iſt mit dem Entwurf im allgemeinen
einverſtanden. Die Beſtimmungen über die landwirtſchaftlichen
Nebengewerbe müßten jedoch abgeändert werden.Nach weiteren Ausführungen der r v. Buchka (konſ.),
Freſe (freiſ. Vereinig.) und Gamp (Re Gap wird die Weiter-
beratung auf morgen vertagt; außerdem Konvertierungsgeſetz und
kleinere Vorlagen.

Schluß 5.50 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Kaiſer hat vorgeſtern beim Herrn v. Miquel

gelegentlich eines von dieſem veranſtalteten parlamentariſchen
Diners geſpeiſt. Ein offiziöſes Telegramm meldet, daß der
Kaiſer ſich lebhaft an der Unterhaltung beteiligt habe.
Dann legte er eine Reihe von ihm ſelbſt angefer-
tigter Zuſammenſtellungen über die Entwicke-
lung der deutſchen, ruſſiſchen und franzöſiſchen Flotte
vor und erläuterte ſie. Von dem guten Rechte, für ſeine
Flottenwünſche zu wirken, kann natürlich der Kaiſer beliebi-
gen Gebrauch machen. Aber die Porlamentarier ſollen als
Vertreter des Volkes deſſen Jntereſſen im Auge haben
und den Standpunkt der Steuerzahler wahren. Bei den
neuen Flottenplänen handelt es ſich bekanntlich um unge-
heure Summen.

Ein Marine Enthuſiafſt war der Exrechercheur des
Berliner Tageblatts und der Kollege der Achtgroſchenjungen,
Herr Gingold Stärk. Er verfaßte faſt unzweifelhaft im
amtlichen Auftrage, die im Militärverlage der königlichen
Hofbuchdruckerei und Hofbuchhandlung unter dem Pſeudo-
nym „ein Reichsfreund“ erſchienene Schrift „Fort
mit unſerer Marine“. Die Berl. Ztg. ſchreibt über
dieſe Broſchüre:

„Mit einem Feuereifer, der jedem Patrioten das Herz höher
ſchlagen ließ, wurde in dieſer Schrift für die Vergrößerung der
deutſchen Flotte die Trommel gerührt. Zum Schluß hieß es
mit wuchtiger Kraft:

„Entweder wir bewilligen das was die verbündeten Re-
gierungen zur Verſtärkung der Marine für durchaus nötig
erachten, oder aber wir bewilligen es nicht, dann hat die
Marine in ihrem heutigen unzulänglichen Zuſtande keinen
Wert für uns, dann darf der Reichstag auch weiter keinen
Pfennig für ſie bewilligen, dann müſſen wir eben darauf ver
zichten, Deutſchlands Anſehen, Deutſchlands Handel zu er-
höhen und zu erweitern, dann iſt es beſſer: Fort mit unſerer
Marine

Ueber die Perſon des Verfaſſers munkelte man allerlei,
Einige verſtiegen ſich in die höchſten Höhen. Heute, wo
neue Marineforderungen vor der Thür ſtehen, entſchließt
ſich die Verlagshandlung vielleicht zu einem Neudruck. Möge
ſie dann aber auch den Verfaſſer nicht ferner ungenannt
laſſen.

Es ginge wohl, aber es geht nicht. Dem natio-
nal.iberalen Leipziger Tageblatt wird es angſt und bange
beim Gedanken an die nächſten Reichstagswahlen. Es ſchreibt
im Leitartikel der heutigen Nummer:

„Verharren die bürgerlichen Parteien in dieſer Uneinigkeit, ſo
kann es ſchon jetzt als ſicher gelten, daß die Sozialdemo-
kraten im nächſten Reichstage die zweitgrößte
Partei bilden werden und daß dadurch ihr Einflufß;
auf die Geſetzgebung und ihr Anſehen im Lande ge-
ſteigert wird. Entſchließen ſich aber die bürgerlichen Par-
teien endlich zu einem gemeinſamen Vorgehen gegen die Sozial
demokraten, ſo iſt es möglich, den Beſitzſtand dieſer Partei um
ein ganz beträchtliches zu verringern. ir erinnern nur an die
Wahlen von 1887, bei denen es gelang, die Sozialdemokraten
von 24 Sitzen, die ſie im Jahre 1884 erlangt hatten, auf 11
Sitze herunterzubringen. Wenn es auch kaum möglich ſein
dürfte, die Sozialdemokraten auf dieſe beſcheidene Zahl von
Sitzen im nächſten Reichstage zu bringen, ſo iſt doch bei ein
mütigem Vorgehen eine beträchtliche Herabminderung der Sitze
wohl durchführbar.“

Nun denn man los! Dieſer Preis iſt doch gewiß des
Schweißes aller Edlen wert. Mögen ſie das ihrige thun,
wir thun das unſrige, und nach der nächſten allgemeinen
Reichstagswahl wollen wir Stimmen und Mandate zählen.
Das Volk wird dann geſprochen haben.

o man fingt, da laß dich ruhig nieder, aber
polniſch darf nicht geſungen werden! Die Hildesheimer
Polizei hat dem dortigen polniſchen Verein verboten, in
ſeinen Sitzungen Lieder in der Mutierſprache zu ſiegen.
Wie wird man einſt, wenn die Polizeiallmacht einer ver

des Abg. Spahn (Zent.), dem Abg. v. Marquardſen (natl.) zu angenen Kulturperiode angehören wird, darüber urteilen,haß man am Ende des 19. Jahrhunderts Leuten verboten

hat, Lieder in ihrer Heimatſprache zu ſingen!
Das Urteil eines Gegners. Ein rter Feind

der Sozialdemokratie, währt hierin als Juriſt wie als
Schriftſteller, der Reich richtsrat a. D. Otto Mittel
ſtädt, urteilt über zial demokratiſche Preſſe
in einem „Der Sozialismus der gebildeten Stände“ über
ſchriebenen Artikel folgendermaßen

Alles in allem armen iſt die
n mit all ihren abſchreckenden enſchaften
doch in einer Beziehung ihren Gegnern überlegen: ſie in

ſielicher im Haß wie in der Liebe, ſie weiß, was ſie wi
Ueberzeugungen, für die ſie kämpft, für die ſie leidet.“
Der Blut- und Eiſenmann im Sachſenwalde,

welcher ſeinem Arnimparagraphen durch ſelbſtverübten Verrat
von Staatsgeheimniſſen ins Geſicht geſchlagen hat, ärgert
ſich, daß am Sonnabend bei den Krawallen in Hamb
nicht Militär requiriert worden und das Kleinkalibrige in
Thätigkeit getreten iſt.

Nach den „Hintermännern“ wird nicht mehr ge
ſucht das iſt das praktiſche Ergebnis der Reichstags
Debatte über den Leckert-Lützow- Tauſch Skandal. Herr
von Marſchall hat das ſo deutlich erklärt, daß eine andere
Deutung ſeiner Worte nicht möglich iſt. Ebenſo klar geht
aus ſeinen Worten hervor, daß die Regierung die Hinter-
männer kennt woran keinen Augenblick zu zweifeln
war. Ja, es iſt wohl kaum noch einem Zweifel unterworfen,
daß Herr von Marſchall und ſeine Kollegen in der Regierung
über die „Nebenregierungen“ und die „Hintermänner“ nicht
mehr wiſſen, als ſie vor dem Prozeß gewußt haben vor
dem Prozeß wußten ſie eben ſchon alles. Der Prozeß war
ein Schreckſchuß, eine Warnung oder richtiger: er ſollte
es ſein. Herr von Marſchall wußte, als er den Prozeß
einleitete, genau, wer hinter dem Geſindel ſtand, das er
vor die Schranken des Gerichts zog und er wußte auch,
daß er die richtigen „Hintermänner“ nicht vor die Schranken
des Gerichts ziehen konnte.

Er verfolgte die altſpartaniſche Taktik: Sklaven aus
zupeitſchen, um den Herren eine Lektion zu geben. Die
Herren ſtehen zu hoch, als daß Herr v. Marſchall ſie vor
Gericht auspeitſchen könnte. Und deshalb wird nach den
„Hintermännern“ nicht mehr geſucht und ſoll der Skandal
im Sande verlaufen.

Soll aber die öffentliche Meinung, ſoll das deutſche Volk
ſich das gefallen laſſen Wäre es nicht geradezu ein Schimpf
für Deutſchland, wenn jetzt, nachdem der Prozeß gegen
Tauſch eingeleitet worden, zum Rückzug geblaſen, und ein
Schleier über die wahren Schuldigen gebreitet würde? An
der Preſſe, und zwar an der Preſſe aller Parteien, mit
einziger Ausnahme der „Hintermänner“ ſelbſt und ihres
Anhängſels an der Preſſe iſt es, dafür zu ſorgen, daß
dieſes Vertuſchungsſpiel vereitelt werde. Die Verſuche, einige
Herren, auf die der Verdacht ſich lenkre, als ganz unbeteiligt
hinzuſtellen, mögen recht edelmütig ſein, en behren aber
zunächſt jeder überzeugenden Kraft. Auf der anderen Seite
hatte das Srottern des Grafen Bismarck eine ſo überzeugende
Kraft, daß nach einer Seite hin wenigſtens auch der höchſten
Vertrauensſeligkeit die Schuppen von den Augen gefallen
ſein müſſen. Es muß verhindert werden, daß die Ent-
hüllungen des Leckert. von Lützow Prozeſſes durch einen
farbloſen von Tauſch-Prozeß ausgelöſcht und aus dem Ge
dächtnis der Menſchen gewiſcht werden. Die Hintermänner
dürfen und ſollen der Blendlaterne nicht entgehen, die ihnen
ins Geſicht leuchtet.

Wer zu den „Hintermännern“ gehört, der hat ſich in
der Reichstags Debatte gemeldet; und es iſt eine gar traurige
Rolle, welche die Täuſchlinge bei dieſer Gelegenheit ge
ſpielt haben. Graf Mirbach namentlich, der nebſt dem
holländiſch-ſemitiſchen Kreuzzeitungs-Graf Limburg-Stirum die
Führung in der Unglücksſchlacht hatte, iſt ſo ſchlecht weg-
gekommen, daß das Gerücht, er wolle ſein Reichstags- Mandat
niederlegen, keineswegs unglaubhaft erſcheint.

Triumph der Schweinepolitik. Um der „notleiden
den“ Junkerſippe den Mund ein wenig zu ſtopfen, hat be
kanntlich der Landwirtſchaftsminiſter v. Hammerſtein die
deutſche Grenze gegen die Vieheinfuhr geſperrt, ſo daß zur
Zeit faſt ſämtliche Vieheinfuhr nach Deutſchland verboten
iſt. Von welch ungeheurem Einfluß dieſe nationale Schweine
und Ochſenpolitik geweſen iſt, lehrt folgende Ueberſicht. Es
wurden eingeführt:

1894 1895 1896Kühe 153 310 113712 82 882
Schſen. 82 228 62 405 s1 555Jungvieh 106 408 88 044 65 876Kälber 23 634 15 665 9 660Schw ine 710 28 345 495 108 091

Damit ſollten doch unſere einheimiſchen, vaterländiſches
Vieh züchtenden Agrarier zufrieden ſein. Denn da man
keinen Grund hat arzunehmen, daß im Laufe der letzten
beiden Jahre bei der günſtigen Geſchäftskonjunktur der Fleiſch
konſum im Deutſchen Reiche zurückgegangen iſt, ſo muß das,



was weniger eingeführt worden iſt, den deutſchen Agrariern
voll zu nutze gekommen ſein. Dies geht auch aus ver
ſtärkten Einfuhr von Futtermitteln hervor. Die Einfuhr
von Hafer iſt gegen das Vorjahr von 2387 240 auf 49650541

lzentner, Mais von 3238 275 auf 8 213 509 geſtie
ebenſo iſt die Einfuhr von Stroh, Karto
Erbſen und Wicken geſtiegen.
iſt in zwei Jahren um 120 Millionen
mindeſtens ebenſoviel alſo den notleiden
riern mehr zugefloſſen. m

Daß das deutſche Volk, insbeſondere die de
tarier die Koſten für das infolge der fehlenden an hen
Konkurrenz teurer gewordene Fleiſch bezahlen müſſen, iſt bei
der im Deutſ eich üblichen Politik zu ſelbſtverſtändlich,
um ſich beſonders darüber aufzuregen. Daß die „Unzu-friedenheit“ der Junker aber damit endlich einmal geftlt

wäre, dafür ſind noch nirgends die Anzeichen vorhanden.
Vom Ange, das nicht lügen kann. Der teure

Gottesmann Stöcker hat zu ſeinen Berliner Freunden ge-
redet und dabei u. a. geſagt: „So lange ich reden kann,
werde ich die Wahrheit öffentlich reden. Alle dieſe

bsmäßigen Lügner, die ſo lügen, wie ein Menſch atmet,
einen kleinen Jrrtum, um mich in den Ruf der

Unwahrheit zu bringen. Weil ich die e t ſage,
darum werde ich verfolgt. n ich die Unwahrheit
ſagte, wäre ich ja ihr Kamerad. Wenn alle Taugenichtſe
der Welt meine Feinde find, dann habe ich die glänzendſte

ſition Wie aber, Herr Dompfaff', wenn alle
u Zraſ, ſindNotleidende Präſidenten. Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind bei Verteilung der Be hnnghſrlogen der

r zu ihren 21000 Mk. Gehalt noch
Repräſentationskoſten durch die Budgetkommiſſion be

willigt worden. Auch der Präſident de ehang. Oberkirchen

eſſen Gehalt ziemlich ebenſo hoch iſt, erhielt 2000
Mark Repräſentationskoſten bewilligt, auf daß er wiſſe, wo
er ſein S hinlegen kann. Die Regierungspräſidenten
müſſen ſich dagegen damit begnügen, daß ihr ſpärlicher Ge
gen von 11400 auf 12000 Mk. erhöht wird Die für

ausgeworfenen Repräſentationskoſten von 2000 Mk. pro
Mann wurden nicht bewilligt. Dieſes Glück war außer den
Genannten nur noch dem Polizeipräſidenten von Berlin be

ieden, der neben 12000 Mk. Gehalt noch 3600 Mk.
epräſentationsgelder“ erhalten ſollte. Denn wer da hat,

dem wird gegeben

Ausland
Oeſtreich. Kaiſerbeleidigung. Gegen den Bau-

meiſter und antiſemitiſchen Gemeinderat Foller in Baden
wurde eine Anzeige erſtattet, wonach er vor ſünf Jahren
anläßlich der Grundſteinlegung eines Hauſes eine Kapſel
einmauerte, in welcher ſich eine Urkunde befand, deren Text
Majeſtätsbeleidigungen involviere. Nachdem die gerichtlichen
Erhebungen reſultatlos geblieben waren und Verjährung der
That vorliegen dürfte, ſollte das Verfahren eingeſtellt wer
den. Nun verfügte aber das Kreisgericht in Wiener Neu-
ſtadt, die Unterſuchung ſei fortzuſetzen, ſämtliche Bewohner
des fraglichen Hauſes ſeien gegen angemeſſene Entſchädigung
ur ſofortigen Ueberſiedlung zu veranlaſſen, worauf mit der

emolierung des ganzen Hauſes vorgegangen werden möge,

um die Kapſel mit der inkriminierten Urkunde zu finden.
Tags darauf ſchon ſoll mit der Demolierung, deren Koſten
der Fiskus trägt, begonnen worden ſein.

Rußland. Fünfzehn Opfer zariſcher Tyrannei.
Ein in Jrkutsk erſcheinendes ſibiriſches Blatt berichtet, daß
vor einigen Tagen fünfzehn verbannte Nihiliſten, darunter
zwei Frauen, aus Sibirien zu entfliehen verſuchten. Sie
wurden jedoch während der Nacht in der Steppe von einem
Schneeſturm überraſcht und erlitten ſämtlich den Tod durch
Erfrieren. Die Leichen wurden von der zur Verfolgung
ausgeſandten Gendarmerie entdeckt; man fand jedoch nur
zwölf Leichen, die ſofort begraben wurden. Die anderen
drei Leichen ſind unzweifelhaft von Wölfen verſchlungen
worden. Unter den Unglücklichen befanden ſich ein Advokat,
zwei Studenten und ein Graf Z. (das Blatt verſchweigt den
Namen), der Neffe einer hohen Perſönlichkeit, die am Hofe
ein wichtiges Amt bekleidet.

Serbien. Der frühere Archimandrit (griechiſcher Erz-
biſchof) von Belgrad, Pelagic, der wegen ſeiner ſozial

demokratiſchen Anſchauungen ſeines Amtes entſetzt und wegen
Beleidigung des königlichen Lumpen Milan zu 4 Jahren

völlige Anarchie PlErde und ſe s

Felizeiliches nd Herichtliche
z Wegen Beleidigung des Fabrikaufſehers H. Dahm

wurde Genoſſe Rhein, Redakt75 Mk. Geldſtrafe d eur Bremer Bürgerztg., zu

Parteingggrichtta.

D Genoſſe Max Hünig iſt am Sonnta itſeiner Wohnung verhaftet Porden. Er ſollte ine e e

e gerenToten e. nd in Kappel bei ChemnitzGenoſſe Albert Geilhard. Sein Leben war eine dakeit für die Beſtrebungen der Partei. Jn M en Je e

e
Stadtverordnete Fritz Köber, der ſeit ſeinunſerer Partei hielt. Ehre ihrem Acheltent früheſten Jugend zu

n —Z

Zur Irbeiterbewegnng.

Im Ausſtand befinden ſich die Korkſchneider der Hamburger Firma Th. vIn den Streik getreten find ſämtliche Hafenarbeiter in
Ancona (Jtalien).

Achtung Stuhlpolierer. Die Firma D. Neumann in
Dresden ſucht einen Meiſter mit 10 Gehilfen. Für ſo viel Ar
beiter iſt hier keine Beſchrſtigge Wie ſich Herr Neumann aus-eher hat, will er den hier mit ſeinen organiſierten Ar

eitern an die Luft ſetzen. Ueberhaupt befinden ſich die Arbeiter
im ſteten Lohnkampf.

Die Arbeit niedergelegt haben in der Leipziger
Möbelfabrik von Hötſch 10 Tiſchler wegen Lohndifferenz und un
gebührlicher Behandlung ſeitens des Fabrikanten. Dieſer hatte im
vorigen Frühjahr die Forderungen der Tiſchler Leipzigs bewilligt,
ſie aber nicht eingehalten, da er nicht Freitags, wie die Forde
rungen lauteten, ſondern Sonnabends den Lohn zahlte. Zwölf
Mann, die nun dagegen proteſtierten, wollte er, wie er erklärte,
e ſchmeißen“ ie Tiſchler haben darauf die Arbeit nieder-
gelegt.

Aeber die Sitnation in Hamburg
Große Anſammlungen Neugieriger und ein ſtarkes Polizei Auf

e halten den Scharmarkt beſetzt. Bisher wurde die Ruhe von
ner Seite geſtört. Von den am Sonnabend Verhafteten wurden

52 des Landfriedensbruches Beſchuldigte in Unterſuchungshaft be
km Auf der im Hamburger Gebiete liegenden Jnſel Wilhelms
urg S ein Streikbrecher einen der am Streik Beteiligten durch

vier Schüſſe.
Verſchiedene Ewerführer- und Stauerbaſe boten am Montag

ihren alten Leuten ſtatt des früheren Lohnſatzes von 4 M. reſp.
4.20 M. pro Tag nur 3 M., wenn ſie anfangen wollten. Einige
Baſe wollten einzelne alte Leute einſtellen, die mit Streikbrechern
zuſammen arbeiten ſollten, um dieſelben anzulernen. Selbſtver-
tändlich wieſen die Arbeiter alle derartige Anerbietungen zurück.
dem Verlangen mehrerer Baſe, vor Einſtellung die Mitglieds-

bücher zum Hafenarbeiter- Verband an die Baſe abzuliefern, ent
ſprachen einige Ewerführer und auch Schauerleute. Die Baſe
zerriſſen die Bücher und glaubten nun wunder was ſie damit
die Organiſation geſchädigt hätten. Der Groll der Arbeiter über
dies Verhalten der Arbeitgeber iſt aber ſo groß, daß ſie allein
dadurch ſchon feſt zuſammenhalten und ihre Organiſation nicht
verlaſſen werden.

Eine Anzahl Stauer und Ewerführerbaſe haben im Gegenſatz
zu ihren Kollegen jedoch ein gut Tril ihrer alten Leute zu den
alten Sätzen eingeſtellt und allen Einſtellung verſprochen, ſobald
die Witterungsverhältniſſe ſich ändern und der Schiffsverkehr ſich
dadurch hebt. Auch die Arbeiter der Hamburg- Amerika Linie
ſollen dann wieder eingeſtellt werden, während die Staatskai Ar
beiter noch endgiltigen Beſcheid bekommen ſollen.

Die Kusſperrung der Schuhmacher in Weißenfels.
10. Februar.Jn zwei weiteren Fabriken konnte geſtern die Arbeit auf

genommen werden, da die Fabrifanten die geſtellten Forderungen

bewilligt haben, ſo daßknur noch 9 geſperrt ſind, darunter befine rg von au etwas vwird die miüg: Situation zwar vicht verändert, aber es iſt u
lich, daß einzelne Fabrikanten ſich Maßregelungen erlauben, wenn
das Angebot von Arbeitskräften noch anwächſt. Es iſt darum
eder r bis nach vollſtändiger Beendigung
es Streiks na wie vor ſtren e ern zuhalten. Alle Arbeiterblätter werden um Rach ruck dieſer Notiz

gebeten.
Die mufſterhafte Haltung der Streikenden verdientAnerkennung; h auch von den Gegnern int ſelbſt von du

5 n Ware z M. Seiler S beiter
nſerat ſu eW a der n Seine Ha et ver

Dringender Aufruf an die Gärtner in Sachen:
„Rechtsfragen“.

An alle, die Beſcheid wiſſen!
In keinem Berufe dürfte die Rechtsſtellung der Arbeitnehmer

eine ſolch' ungeklärte ſein, als in der Gärtnerei. Groß iſt der
Wirrwarr, unendlich verſchieden die Anſichten der Gerichte und
Behörden über die Frage: „Was iſt der Gärtner und bei
welchem Gerichte iſt er zuſtändig?“ Entſcheide und Urteile
von Behörden und Gerichten erklären einmal den Gärtner alz
Gewerbegehilfen dann als Gefinde, weiter als den land und
for De l ähh en a hrrig rc. vieecks Her rung einer rung in dieſer unerquickliAngelegenheit erſcheint die uſammenſtelung ſmiise ren
von Gerichten, ſowie Entſcheide von Behörden in der Frage derder Gärtner als eine dringende Notwendig t, um

an der Hand ſolchen Materials an die r Körper
3 e ects Abſtellung derartiger Mishelligkeiten appellieren

Es ergeht nun an alle Kollegen und Genoſſen, RedaktioGewerbegerichtsbeiſitzer, Gewerkſchaftskartelle der dringenre

Ruf, etwa bekanntes reſp. vorhandenes Material zu obiger An
gegen eit möglichſt umgehend an untenfolgende Adreſſe event.
n Abſchrift em liefen

Thue jeder ſeine Pflicht! Es gilt den Arbeitnehmern eines
unterdrückten Berufes zu helfen.

Mit Gruß Zentral Verein der Gärtuner.Der Hauptvorſtand.
J. A: Herm. Holm, Hamburg 6,

Marktſtraße 10.

Gewerkſchaftskartell.
Sitzung vom 5. Februar.

1. Statiſtiſche Fragebogen. Einem früheren Beſchluſſe ge
mäß, daß jede organifierte Gewerkſchaft einen kurzen 3
bericht über ihre Entwickelung in der Berichtszeit entwerfen ſoll,
wurde die vom Vorſitzenden ausgearbeitete und erklärte Vorlage
mit geringen Aenderungen angenommen. Die Jragen erſtrecken
ſich auf die Zahl der Berufskollegen am Orte, auf die Zaſ der
davon organiſierten, dann auf die zur Hebung der Organiſation
unternommenen Schritte (Verſammlungen, Flugblätter 2c.), drit-
tens auf die Arbeitszeit (durchſchnittliche Dauer, Ueberſtunden,
Nachtarbeit, Bezahlung der Ueberſtunden, der Nachtarbeit, Sonn-
tagsarbeit 2c.). Dann auf die Lohnverhältniſſe Periode der
Lohnzahlung, Abſchlagszahlungen, Tag der Lohnzahlung, Vor-
handenſein und Bezahiung der Akkordarbeit, feſter Stundenlohn,
Frauen und Kinderarbeit), ferner auf die in der Berichtszeit etwa
vorgekommenen Differenzen mit dem Unternehmertum, und
ſchließlich iſt es jeder Gewerkſchaft überlaſſen, ſich über die für ſie
beſonders in Betracht kommenden Momente betreffs der Haus
induſtrie, der Betriebsunfälle, der Erkrankungen, der vorhandenen
und erſtrebten Wohlfahrts- und Sicherheitseinrichtungen 2c. c.
auszuſprechen. Das Kartell iſt der Ueberzeugung. daß durch Auf-
ſtellung derartiger regelmäßiger Halbjahrsberichte die Lage jeder
Brancke vis in die letzten hinein binnen wenigen
Jahren aufgedeckt werden wird und daß ſich dann mit Sicherheit
erkennen läßt, wo der Hebel zur Beſeitigung der vorhandenen
Branchenübelſtände angeſetzt werden muß.

2. Ueber den Weißenfelſer Streik und ſeinen derzeitigen
ünſtigen Stand wird vom Vorſitzenden Bericht erſtattet. Das
chwankende Verhalten der ſowie die Frivolität ihres

Vorgehens wird ſcharf kritiſiert. Der Sieg der Arbeiter kann mit
ziemlicher Sicherheit vorausgeſagt werden. Erfreulich iſt, daß
durch den Streik die Weißenfelſer Schuhmacher auf die Notwendig-
keit der gewerkſchaftlichen Organiſation aufmerkſam geworden ſind,
ſo daß dem Verbande jetzt über 1700 Weißenfelſer Schuhmacher
angehören gegen knapp 400 vor Beginn des Streiks.

3. Jn der Pleſfeſchen Zigarrenfabrik hierſelbſt beſtehen
ganz unhaltbare Zuſtände. Herr Pleſſe ſcheint einer von den
Unternehmern zu ſein, welche glauben die Arbeiter müßten ihmdankbar dafür Jein, daß ſie ſich in ſeinem Jntereſſe und zu ſeinem
Nutzen abrackern dürfen. Die Behandlung der Arveiter durch
ihn iſt überaus wetterwendiſch, in einzelnen Fällen geradezu
miſerabel. Für dieſelbe Arbeit zahlt er dreierlei Löhne, obwohl
er dieſe Zigarren doch zu ein und demſelben Preiſe verkauft.
Frauen bekommen nämlich für das Tauſend Zigarren 5 M., neu
eingetretene Arbeiter 5.50 M. und alte Arbeiter 6 M. Der Vor
ſtand des Tabakarbeiterverbands wird event. in Verbindung mit
dem Vorſtand des Kartells die Angelegenheit weiter verfolgen.

4. Unter den zahlreichen Eingängen an das Kartell be-
finden ſich auch mehrere Beſchwerden über unzuläſſige Sonntags

n

17 89.
6 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)DD2dJ

6.

Vom 5. bis 15. Mai 1789.
Die erſten Sitzungen.

Die Volksvertreter zeigten eine ſolche Ruhe und Geduld, welche
faſt an Kleinmut zu grenzen ſchien, gegenüber dem Hoch-
mut, der Mißachtung und den Beleidigungen der Nobleſſe (Adel).
Die Geſchichtsbücher der Revolution gehen viel zu ſchnell und zu
oberflächlich über dieſe Zeit der Erwartungen hinweg.

Was iſt ergreifender und bewunderungswürdiger als die Ruhe
und Umſicht dieſer Männer, welche zum erſtenmale den politiſchen
Boden betreten haben. Sie fühlen das Kommende ſie vernehmen
das Krachen der alten Geſellſchaft, wiſſen jedoch nicht, wie es an
zufangen, um das morſche Gebäude einzuſtürzen. O! und als
wenige Tage ſpäter die Entſcheidung getroffen, die Leidenſchaften
ſich entflammten, da waren es die Tage des Bedenkens geweſen,
welche den richtigen Weg gezeigt hatten.

Dieſes iſt der Umſtand, weshalb wir auf die Schilderungen
dieſer erſten Sitzungen ſo genau eingehen wollen.

Dieſe Tage waren es, welche die Vertreter des Bürgerſtandes
war langſam aber bald unwiderſtehlich vorwärts drängten und

en den Mut und die Kampfesluſt einflößten, welche den Adel
in Schrecken und den Hof in Furcht ſetzte.

Mittwoch, den 6. Mai: Adel und Geiſtlichkeit verweigerten, ſich
mit den Vertreter der Bürgerſchaft zu vereinigen.

Donnerstag, den 7. Mai: Auf Horſchlag des Abgeordneten
Malouet ſchickte der dritte Stand eine Deputation (Abgeſandt
Waſt zu dem Adel und der Geiſtlichkeit und ließ beſtellen, daß

dritte Stand ſie erwarte, um die gemeinſchaftlichen engere
beginnen. Die Geiſtlichkeit zbgert Der Adel konſtituiert ſich
h. bringt den Vorſitz u. ſ. w. in Ordnung).

iſt
Freitag, den 8. Mai: Die Unthätigkeit dauert fort. Der Adel
nicht verſammelt.

Man teilt mit, daß der Volksvertreter von Heliaut geſtorben.
Das war der erſte Deputierte, welcher ſtarb
Sonnabend, den 9. Mai: Einige lieder der Volksvertretung

beantragen, einen Präſidenten u wählen, welcher die Arbeiten der
Depu ie enverſammlung zu leiten habe. Denn, ſo begründeten
ſolche ihren Antrag, man könne doch die Diskuſſion nicht be
ginnen, bevor man nicht einen Vorſitzenden habe. Man kommt
überein, daß das älteſte Mitglied vorläufig die Sitzun en weiter
leiten ſolle.

Der Adel hält keine Sitzung.
Die Geiſtlichkeit beſchäftigt ſich damit, eine Kommiſſion zu

wählen, welche zwiſchen Adel und Volksvertretung vermitteln ſolle.
Sonntag, den 10. Mai: Alle drei Stände feiern Sonntag.
WMontag, den 11. Mai: Es e ſcheinen fünfzehn Edelleute aus

Maine vor der Volksvertretung, welche beabſichtigen, Proteſt ein
zulegen gegen die Deputiertenwahlen in ihrer Provinz.

Die Nationalverſammlung erklärt, daß ſich ſolche noch nicht
konſtituiert (d. h. in geſckäftliche Ordnung gebracht habe) und da
her ablehnen müſſe, die angeregte Frage zu entſcheiden. Die prieſter
lichen Abgeordneten ernennen eine Kommiſſion zum Zweck der
Vermittelung zwiſchen Bürgertum und Adel

Die Adelsverſammlung erklärt nach ſiebenſtündiger Sitzung, daß
ſie rechtsgiltiz tage und tritt in die Wahlprüfungen ein (d. h.
prüft, ob die Mitglieder vorſchriftsmäßig gewählt worden ſind).

Dienstag, den 12. Mai: Der Bürgerabgeordnete Rabaud, Pro
teſtant aus Nimes, Sohn eines Märtyrers aus dem Kampfe in
den Cevennen, veantragt, eine Kommiſſion zu ernennen, um mit
den Abgeordneten der beiden anderen Stände zu unterhandeln.

Mittwoch den 13. Mai: Der Adel ſchickt einen Abgeſandten,
den Herzog von Praslie, zum dritten Stand, welcher mit einem
Hochmut und einer Nichtachtung, weiche an die Zeit des Mittel
alters erinnert, der Volksvertretung mitteilt, nämlich indem er
die Beſchlüſſe der Adelsverſammlung vorlieſt, daß der Adel darauf
beſteht, allein zu beraten und nach Ständen abzuſtimmen.

Eine Woche iſt ſomit verloren. Zögern auf der einen Seite,
Herausforderungen auf der anderen Seite.

So geht es einen ganzen Monat hindurch, die Volksvertreter
warten.

Freilich muß man es ganz natürlich finden, daß der Adel dieEinzelberatung nicht aufgeben will, denn er fühlt, ba er geweſen

iſt, wenn er auf ein einzi es Vorrecht verzichtet. ußer dieſem
allgemeinen Geſichtspunkt ſpielen aber eine ganze Menge klein
licher Rachegedanken ſeitens der Adeligen mit.

Man erzählt zum Beiſpiel, daß ein Edelmann aus Limouſin in

einem Wirtshaus ſeinen Pfarrer angetroffen, mit welchem er ver
feindet, welcher jedoch ebenſo wie er ſelbſt Abgeordneter war.
Aneenfrr verließ das Zimmer, wo er jenen traf, mit dem
Ausruf:„Wenn ich den im Himmel treffen ſollte, ſo mache ich, daß ich
hinauskomme.“

Dieſer geiſtig beſchränkte Dorfherrſcher war alſo keineswegs
dazu bereit, mit ſeinem Geiſtlichen an einer gemeinſchaftlichen
Sitzung teilzunehmen.

Wir könnten noch hundert ſolcher Fälle anführen von der
Kleinlichkeit dieſer Bevorrechteten.

Kurz und gut, die adeligen Herren waren weit davon entfernt,
ihre Verachtung gegen die beiden anderen Stände zu verhehlen,
und die Königin vergaß ſich ſo weit, gegen die Vertreter des
dritten Standes in Anweſenheit des geſamten Hofes derart zu
ſchimpfen, daß ſelbſt ein Fiſchweib in der Markthalle ſie um ihren
Zungenſchlag hätte beneiden können.

Um Zeit hinzubringen, begann der dritte Stand die „Cahiers“
zu verleſen.

Dieſelben ergaben ein Leidensbild des Volkes. Aus allen Pro
vinzen des Königreichs erklang der Jammer über das allgemeine
Elend. Das Volk war durch direkte und indirekte Abgaben nieder
gedrückt, und nur eine einzige Hoffnung erfüllte dasſelbe, das war
die, welche es auf die Volksvertretung geſetzt hatte.
Jnmitten dieſer Thränen des Unglücks, leuchtet hier und da auch

ein Sonnenſtrahl der Heiterkeit hervor.
Eine alte Dame aus Brive la Gaillarde verlangt
in einer Petition das Recht auf Eheſcheidung (damals in Frank
reich nicht vorhanden). Sie begrüundet dieſe Forderung damit,
daß ihr Mann ſich geweigert, ihr einen modernen Hut zu kaufen.Dieſe Forderung und ihre Begründung erregte zwar Gelächter,

allein ſie regte doch dieſe wichtige Frage an.
wei andere Cahiers enthielten dieſelbe Forderung mit ernſt

haften welche Forderung auch in der That im
Geſetzeskraft erhielt.Jrhre eſetzeskraft erhi ankreichs erwartete angſtvoll,

geh d n C deberhaft, die kommenden e.Nur dieſe eine Frage beherrſcht die Gemüter aller: Was wird

(Fortſetzung folgt.)
werden
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g ſon jährlich wiederte en w. fürbahn oder ür die Stadtverwaltung ein rre ein entiches Intereſſe im Sinne des gehe

i e Varli d i8 e Varhier- un eurgehilfenſind die erforderliche Schritte in die er c n
7., Der e für die Handſchuhmacher, Herr Som-
er, über deſſen beſtändiges bleiben von den Sitzungen

e en en eandat niederNeuwahl noch nicht ſtattgefunden hat. Detest habe und daß eine

8., Gegen den Verband der Metall Jnduſtriellen bezw.

38 en 43 r r r r n S w. dtgen de en Herrn m i iStagteanwaliſchaft erſtattet worden ſeilees ähe Schlo r5 de

der en r r aus Lohn und Brot gebracht wor-
den iſt. wird eingehend über den Verband und afeindliche Stellung de atte ſengtiſt eine arbeiter

enzliſte:
Bildhauer 2 Kupferſchmiede 21 Maler 1Bd 1 Maurer 1Buchbinder 1 Maurerarbeitsleute 1Buchdrucker u Maſchiniſten und Heizer 1
Dachdecker 1 Metallarbeiter 2brikarbeiter 2 Müller 2enhauer 1 Schloſſer und Dreher 2ormer S Schn 2laſer 1 Schmiede 1andſchuhmacher Schul er 2ausdiener 1 Steinſetzer 1olzarbeiter 2 Stukkateure Selſchmiede 2 Tabakarbeiter 2ner 1 Zimmerleute 2Kürſner

Schluß der Sitzung 12 Uhr.
Cokales und Provimzielles.

Der ſozialdemokratiſche Verein hält Donners-
tag abend in Zahns Reſtaurant eine Verſammlung ab, zu
welcher auch Gäſte Zutritt haben. Außer den durch Jnſerat
bereits bekannt gegebenen Punkten der Tagesordnung wird
uoch referiert werden über das Thema Was lehrt uns der
Hamburger Ausſtand Auch die Frage der Bezahlung des
1. Mai iſt eine grundſätzlich ſo wichtige, daß ein ſtarker
Beſuch der Verſammlung zu erwarten iſt. Anmeldungen
zum Verein werden in der Verſammlung entgegengenommen.

Eine Einrichtung, der auch die Parteigenoſſen hie
figer Stadt näher treten könnten, hat ſich in München recht
wohl bewährt. Dort ſind die Gewerkſchaftsvorſtände mit
einer Theaterdirektion in Verbindung getreten, welche in ge
wiſſen Zwiſchenräumen für die Mitglieder der Gewerkſchaften
zu ermäßigten Preiſen Vorſtellungen klaſſiſcher Schauſpiele
veranſtaltet. Die Vorſtellungen ſind in München überfüllt,ein Beweis, daß das Bedürfnis nach dieſer Gattung von

Kunſtgenüſſen vorhanden iſt. Wir würden den einzelnen
Gewerkſchaften empfehlen, der Frage näher zu treten und
erinnern an den überaus ſtarken Beſuch der Theaterauf-
führungen ſeitens der Berliner Freien Volksbühne im Som-
mer 1895.

Eine Bitte an unſere Parteigenoſſen! Nächſten
Dienstag ſoll abends 9 Uhr im Händelpark eine Verſamm-
lung der Barbier- und Friſeurgehilfen ſtattfinden,
um dieſelben zur Gründung einer gewerkſchaftlichen Organi-
ſation zu veranlaſſen. Ein Berliner Berufskollege wird den
Barbieren die Notwendigkeit einer ſolchen Organiſation nach
weiſen, der natürlich auch ſelbſtändige Barbiere als Mit-
glieder beitreten können. Es wird nun gebeten, daß alle

arteigenoſſen ihre Leibbarbiere und deren Gehilfen auf die
Verſammlung aufmerkſam machen und für regen Beſuch der
Verſammlung wirken.

Vernommen wurde geſtern unſer Kollege Salomon
wegen jener Notiz des Volksblattes, die von der durch Herrn
Weydemann bewirkten Zurücknahme einer Anzeige handelte,
welche gegen eine ſeiner Abſtammunz nach ſehr hoch ſtehende
Perſon erſtattet worden war. Die Notiz ſoll eine „ſchwere
Beleidigung“ des Herrn Weydemann enthalten.

Völlberger Mühle. Auf den 27. Februar iſt nun
mehr Termin vor dem Landgericht angeſetzt gegen Adolf
Thiele u. Mannigel wegen Beleidigung der Direktoren
der Böllberger Mühle. Die Herren fühlen ſich beleidigt
durch Schilderung der Zuſtände in der Böllberger Mühle,
namentlich auf dem Mehlmiſchboden. Die Klage gegen
Ad. Thiele gründet ſich darauf, daß man ihn für den
„eigentlichen“ verantwortlichen Redakteur und für den Ver-
faſſer der Notizen hält Sowohl von prinzipieller Seite als
auch von materieller wird der Prozeß wichtig ſein. Zuerſt
handelt es ſich nämlich darum, ob gegen den klaren Wort-
laut des S 21 vom Preßgeſetz außer dem verantwortlichen
Redakteur eines Blattes noch ein anderer Redakteur verant-
wortlich gemacht werden darf. Der angezogene Paragraph
ſagt ausdrücklich

Begründet der Jnhalt einer Druckſchrift den Thatbeſtand einer
J Handlung ſo ſind der verantwortlich e Redakteur,

r Verleger, der Drucker und der gewerbsmäßige Verbreiter
verantwortlich.

Die Frage, ob das Geſetz geſtatte, außer dem verantwort-
lichen Redakteur noch einen anderen Redakteur heranzuziehen,
iſt von einem Strafſenat des Reichsgerichts bejaht, von
einem anderen Strafſenat entſchieden verneint worden.
Sollte das Landgericht zur Bejahung der Frage gelangen, ſo
würde es ſich weiter um die Beibringung des Beweiſes han-
delu, daß Ad. Thiele auch wirklich die diesmal unter Klage
ſtehenden Artikel verfaßt hat. Die Staatsanwaltſchaft hat
in der Anklageſchrift dafür keine Spur eines Beweiſes er-
bringen können trotz eingehendſter Nachforſchungen und
wiederholter Hausſuchungen, die ſeiner Zeit mitten während
der Redaktionszeit bei uns vorgenommen worden ſind.
Drittens wird aber der Prozeß Gelegenheit geben den

für die im Volksblatte veröffentlichten
ugen zu erbringen. Wir vermeiden natürlich vor

länſig jedes weitere Eingehen auf die Angelegenheit.
Die halleſchen Eiſenbahnarbeiter, von denen

bereits 500 organiſiert, eine Mitgliederzahl, die noch beſtändiwächſt, hat ſich am Se dal den auf der Leipziger Kon

ferenz gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden erklärt. Dement
ſprechend wurde der Anſchluß an den Hamburger Verband
abgelehnt und der Gründung eines Verbands der Eiſen
bahnarbeiter für itteldeutſchland zugeſtimmt.
Die Eiſenbahner müſſen ſelbſt wiſſen, was ihren Intereſſen
am meiſten förderlich iſt. Es wird ſich ja auch bald heraus
ſtellen, ob nicht die Gründung eines großen deutſchen Ver
bandes noch zweckmäßiger iſt. Mögen nur die Eiſenbahner
wie bisher mutig und ohne Scheu geſchloſſen vorwärts
ſchreiten die weitere Entwickelung eines ſolchen Verbandes
kann weder willkürlich gedehnt noch verkümmert werden; ſie

findet ſich von ſelbſt.
Das Amtsblatt des Magiſtrats, der General

Anzeiger, müht ſich fortgeſetzt ab, das Vorhandenſein bureau-
kratiſcher Umſtändlichkeiten im Rathauſe zu leugnen. Jn
einem Artikel nach dem andern polemiſiert das Blatt gegen
den Genoſſen Albrecht und das Volksblatt. Von welcher
Seite dem GeneralAnzeiger dieſe Artikel zugehen, iſt unſchwer
zu erraten in ſeiner Redaktionsſtube werden ſie. gewißlich
nicht geboren. Die Widerlegung macht ſich der „Hintermann“
recht leicht. Er glaubt die Darlegungen des Gen. Albrecht
in der Stadtverordnetenverſammlung damit abgethan zu
haben, daß er ſagt, ſie ſeien unwahr. Fertig iſt die Laube!
Nur ſchade daß zu einer wirkſamen Widerlegung etwas
mehr gehört. Und um die Schwäche ſeiner Poſition zu ver
decken, macht der ſchreibeifrige Hintermann die kühne Ent
deckung, daß das Volksblatt bei Erörterung der Angelegen-
keit nur von der Abſicht geleitet werde, Herrn Ober Polizei
Jnſpektor Weydemann perſönlich zu kränken weil dieſer
als Amtsanwalt mehrfach gegen das Volksblatt vorgegan
ſei. Der bedauernswerte Herr Weydemann! Amüſant iſt,
daß unſere Mitteilung, Herr W. habe von der Merſeburger
Regierung einen Wiſcher erhalten, weil er das Wort
„ſofort“ bei Ausſtellung der Beſcheinigung für eine Ver-
ſammlungsanmeldung falſch ausgelegt habe, mit dem
Feertg widerlegt werden ſoll, jenes Schreiben der

egierung an Herrn Weydemann ſei mit ergebenſt
unterzeichnet geweſen. Das iſt eine köſtliche Naivetät!
Das Unglück will jedoch, daß ſoeben erſt wieder
der Schutzbefohlene des Gen.-Anz., Herr Weydemann,
rektifiziert worden iſt und zwar diesmal vom Ober-
verwaltungsgericht. Herr W. hatte nämlich einer
t Gaſtwirtin verboten, eine bei ihr bedienſtete Kellnerin
zur Pedienung von Gäſten zu verwenden. Ja, der Kellnerin
war durch Herrn W. der Aufenthalt im Schanklokal über
d verboten worden. Der Bezirksausſchuß zu Merſe
urg hob die Verfügung auf, weil Herrn W. gar nicht

das Recht zuſtehe, eine derartige Beſtimmung zu treffen.
Herr W. wendete ſich nun an das Oberverwaltungsgericht
nach Berlin aber auch dieſe höchſte Jnſtanz gab ihm un-
recht. Sein Ukas ſtehe in Widerſpruch mit den Beſtimmungen
der Gewerbeordnung. Der „Wiſcher“ wir nennen die
Entſcheidung der höchſten Jnſtanz ſo; vielleicht ſieht der
Hinterman des Gen.Anz. auch in dieſer „Rektifizierung“
keinen wurde noch verſtärkt dadurch, daß das Oberver-
waltungsgericht entſchied, es lägen überhaupt keine Beweiſe
vor, daß die Kellnerin, Marie Brohm iſt ihr Name, ſich ſo
vergangen hatte, wie von Herrn Weydemann auf Grund einer
ihm gewordenen Anzeige behauptet worden iſt. Das iſt
bitter, ſehr bitter. Nun, hoffentlich weiß der Hintermann
des Amtsblattes auch für dieſen Fall eine Troſt- und Recht-
fertigungsſalbe zu bereiten. Wir wollen ihn in ſeinem
Samariterdienſte nicht ſtören.

Heimatklänge. Jm Brandenburger Bruderorgan
leſen wir, daß dem dortigen Oberbürgermeiſter zu ſeinen
7800 Mk. Gehalt noch 1000 Mk. zugelegt worden ſind,
dem Bürgermeiſter zu ſeinen 5800 Mk. auch 1000 Mk,
dem Baurat zu 5000 Mk. gleichfalls 1000 Mk. und dem
Syndikus zu ſeinen 4200 Mk. noch 250 Mk. Dabei hat
erſt im vorigen Jahre der Oberbürgermeiſter 1000 Mk. fzu
einer Badekur und der Baurat 5000 Mk. Bauprämie aus
dem Stadtſäckel erhalten. Dieſen Zulagen gegenüber ſind
die kleinen Gehaltsaufbeſſerungen, welche die Unterbeamten
durch Aufſtellung einer Beſoldungsordnung erhalten haben,
kaum nennenswert.

Einen Poſttag zu ſpät kommen die Herren Hirſche.
Sie wollen nun auch Eiſenbahner-Organiſationen ins Leben
rufen. Zahlreiche Sektionen“ ſollen demnächſt von den
HirſchDunckerſchen gegründet werden. Jm Gründen haben
die Hirſche bekanntlich etwas los; aber mit den Mitgliedern
wird's hapern.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Große Vor
bereitungen trifft die Direktion r die zweite Hälfte der Saiſon.
Nach dem Gaſtſpiel von Heinrich Bötel, das mit dem heutigen
Tage als Zone von Lonjumeau in Adams gleichnamiger Oper
beginnt und bereits am Donnerstag mit der NeuEinſtudierung
von Boieldieus melodibſer Oper „Die weiße Dame“, worin Hein-
rich Bötel den George Brown ſingt, ſchließt, findet der jehigen
Karnevalszeit Rechnung tragend am Freitag die erſte Aufführung
der Berliner Ausſtattungspoſſe „Fiddicke u. Sohn ſtatt, worin
Grete Gallus, die Soubrette des „Theater des Weſtens“ in Berlin
die Hauptpartie ſpielen und ſingen wird. Das moderne -—chau-
ſpiel „Liebelei“ ſteht auf dem Spielplane und Wagners „Meiſter
ſinger“ gehen am Sonntag zum Andenken an des Meiſters Todes
tag in Szene. Ein großes Ausſtattungsſtück „Frau Venus“
von E. Pasque und Oskar Blumenthal, Muſik von Raida, das
ren das Repertoir des ſeligen Viktoriatheaters in Berlin
beherrſchte und ſeitdem, wie zur Zeit „Die Reiſe um die Erde“,
an allen Bühnen mit großer Pracht an Dekorationen und Koſtümen
egeben wird, iſt von der Direktion angekauft worden und wird
nde nächſter Woche zum erſtenmale in Szene gehen. Sämt

liche Dekorationen, Koſtüme, Requiſitien 2e kommen von aus-
wärts und treffen bereits morgen unter Führung des Jmpreſario
Herrn Voltz per Extrazug hier ein. An klaſſiſchen Stücken wird
der Spielplan noch bringen „Julius Cäſar“, „Richard III.“,
Bezähmte Widerſpenſtige“, Don Farlos“, „Fauſt“. In neuerAnsſtaltung die reizende japaniſche Operette „Mikado“ und last

not least eine NeuEinſtudierung und t w. von Richard
Wagners „Nibelungenring“, wozu für die vier Abende ein be

Abonnement eröffnet werden wird. Gaſtſpiele und
ovitäten ſtehen ebenfalls noch in Ausſicht.

Jm Zirkus Blumenfeld nehmen die Vorſtellungen mit
zum Teile neuem Perſonal ihren Fortgang. Das abwechſelungs-
reiche Programm übt allabendlich ſeine Anziehungskraft aufs neue
aus. Pferdebeſtand iſt durch 26 neue ſchöne Tiere vervoll
ſtändigt worden. Beſondere Anerkennung findet die zum Schluß

hrte Ausſtattungspantomime Ein Traum im norwegiſchen
Enem ſechsjädrigen Mädchen, das den ſeinem Vater,

dem Schloſſer Sch., am Montag abend T x worden war,
um etwas Zukoſt zum Abendbrot zu holen, unterwegs von
einem Unbekaunten der Betrag von 85 Pf. aus der Hand en
worden. Es iſt zweckmäßig, die Kinder entſprechend zu
lehren.

Er aufgefunden wurde der SchuhmacherMüller ohnung in Giebichenſtein. Srrage rig
keiten dürften der Grund zu dieſem Schritt geweſen ſein.

en ggen ude kam es in der Nacht zumDienstag in der Küche ma Fleiſcher, alter Markt
31. Eine Kiſte, die in der Nähe des Ofens war in Brand
geraten. Die Feuerwehr brauchte nicht gerufen zu werden.

r r ſind im fe der vergangenen Woche 50 Per
ſonen und zwar an Diphtherie 4, Gehirnentzündung 3, r4, Altersſchwäche 6, Lungen und a 4, Darm-
katarrh 3, Entkräftung 3, Lungenetlektaſe 1 eitriger Hirnhaut
entzündung 3, Scarlatina 1, Herzſchwäche 1, Lungenentzündung 2,
Nierenentzündung 1, Selbſtmord durch Erhängen 1, chroniſ
Gelenkrheumatismus 1, Leberkrebs 1, Lungenlähmung 1,
fluenza 1, Maſtdarmvorfall 1, lagfluß 3, Diabetes
mutterkrebs 1, Frrgre u Penalyſe 1, Krämpfen 2. Darunter
en ſich 5 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Orts

e.

Naumburg. Auch eine „Beſchimpfung“ der chriſt-
lichen Kirche. Als in Gernſtadt im r hiahr der Neu
bau der Kirche vollendet war und die Einweihung bevor

and, hatte ſich eines Abends der Steinſetzermſtr. Aug. Schlauch
n r. w. in die Kirche begeben, jedoch nichtin der Abſicht, ein religiöbſes Bedürfnis zu ſeſckedigen. Am näch

ſten Abend befand er im Gaſthauſe und ſprach über jenes
mit anderen onen. Als einer ſeiner Bekannten miß-

billigend ſagte, ſo etwas mache man doch nicht in der Kirche,
meinte Schlauch: Was iſt denn weiter dabei? ich habe damit die
Kirche ſogleich eingeweiht! Das Landgericht Naumburg erblickte
in dieſer zyniſchen Aeußerung eine Beſchimpfung eines Brauches
der chriſtlichen Kirche, nämlich der Einweihung der Kirchengebäude,
und zwar deshalb, weil S dieſen Brauch in eine allele
C t hatte mit einem der ſchamloſeſten Unfſittlichkeit.

chlauch wurde deshalb auf Grund des 8 166 des r.
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die von dem Angeklagten
eingelegte Reviſion wurde am Montag vom Reichsgericht ver
worfen, da ſowohl das Vorhandenſein einer Beſchimpfung als
der Kirchenſchändung nachgewieſen ſei.

Naumburg. egen Diebſtahls wurde die Magd Meta
Geiß ler aus Burgwerben zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Es handelte ſich um das Fortnehmen eines wollenen Kopftuches
und zweier Schmuckgegenſtände.

Zeitz. Jn der Sitzung des Gewerkſchaftskartells am Freitag
abend ſprach nach Erörterung eines Artikels im Korreſvondenz-
blatt und nachdem die Delegierten ſich an der heiteren Aeußerung
des Frhrn. v. Stumm im Reichstage ergötzt hatten, der d
Arbeiter ſei ſten durch Prämien nicht zum größe-
ren Fleiſchkonſum zu bewegen, Genoſſe Plorin über
Arbeitsnachweiſe, die neben geringem Nutzen auch großen Schaden
ür die Arbeiter haben, wenn die Verwaltung nicht in den Händen
er Arbeiter ruht. Alle Redner ſprachen ſich in dieſem Sinne aus.

Hierauf wurde über den Stand des Streiks in der Zigarren-
fabrik von Köhler geſprochen und der Wunſch rer daß der
nächſten Verſammlung über Einnahme und Ausgabe bei dieſem
Streik berichtet wird. Um Mißdeutungen vorzubeugen, wurde
ferner verlangt, daß bei den im Volksblatt veröffentlichten Quittungen die Chiffre oder Spitzmarke unverkürzt ſo a wird,
wie ſie eingeſandt worden iſt. Es fehlten in der Sitzung die
Vertreter der Metallarbeiter, Müller, ein Stellmacher und ein Zi

garrenmacher. hZeitz. Eine Verſammlung der hieſigen Zahlſtelle des Holz
arbeiter Verbandes tagte am Sonnabend abend in Meinecks
Reſtaurant. Kollege K. Krüger aus Halle referierte über Kapital
und Arbeit, die Kämpfer der Neuzeit“. Redner führt ungefähr
aus: Man nenne unſer Jahrhundert das Zeitalter des r
dann wieder das der Elektrizität, am beſten ſei aber wohl ge
eignet, wenn man es nenne das Zeitalter des Umſturzes, denn
auf wirtſchaftlichem Gebiete ſei thatſächlich in unſerer Zeit ein
Umſturz zu verzeichnen, wie nie zuvor Das gehe beſonders
daraus hervor, daß das Kleinhandwerk mehr und mehr ver
ſchwinde, um dem Großkapital Platz zu machen. Redner geht
dann des längeren die geſchichtliche Entwickelung durch, die
Perioden des Handwerks, aus denen ſich naturnotwendig die
jetzigen Verhältniſſe entwickeln mußten. Weiter zeigt Redner, daß
durch dieſe Entwickelung die Technik in dem Maße gefördert
wurde daß heute eine unendliche Zahl von Arbeitsloſen vor
handen iſt. Trotzdem daß Verbeſſerungen eingeführt find, trotz
dem eine ſtete Steigerung in der Produktion eintritt, trotzdem
Lebensmittel und alle Bedürfniſſe des menſchlichen Körpers im
Uebermaß vorhanden ſind, iſt der Arbeiterſtand ſtetig und ſtetig
zurückgekommen. Die Ar' eitslöhne vermindern ſich, die Arbeits
leiſtungen dagegen werden geſteigert, auf der andern Seite aber
vermehren ſich die Einkünfte der Kapitaliſten, die Profitrate ſteigt.
Der Vortragende erläutert das an der Hand des ſtauiſtiſchen
Materials. Sodann kommt Redner auf den Wert der gewerk-
ſchaftlichen r zu ſprechen Hier iſt das Feld, auf dem
Arbeiter ihre Thätigkeit zumeiſt entfalten müſſen. de den Ar
beiterorganiſationen wird der Arbeiter mit ſeiner Klaſſenlage be
kannt und vertraut gemacht, hier ſtählt er ſich zum Kampfe mit
dem Kapitalismus, und vereint mit allen ſeinen Arbeitsbrüdern
iſt er dann im ſtande, der kapitaliſtiſchen Ausbeutung entgegenzu-
treten und für ſich Vorteile zu erkämpfen, die der ganzen Menſch
heit zum Segen gereichen. Deshalb müſſe jeder Arbeiter in dem
Beitritt zu ſeiner Organiſation ſeine erſte und höchſte Pflicht ſehen.
(Beifall.) Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt und wurden dann
noch einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigt. Die nächſte
Verſammlung findet am Sonnabend den 20. Februar ſtatt.
Gräfenhainichen. Zugentgleiſung. Infolge des Bruches

eines Radreifens entgleiſte am Montag abend der Packwagen vom
Münchener Schnellzuge. Menſchen ſind nicht verletzt.

Artern. Jnfolge n der Pferde prallte bei Schöne-
werda der Schlitten des Gutsbeſitzers Hausberg jun. an einen
Straßenſtein. Frau Hausberg konnte rechtzeitig aus dem Schlitten
ſpringen; Hausberg. ſeine Tochter und der Lehrer von Schöne
werda wurden aus dem in Trümmer gehenden Schlitten geſchleu
dert und trugen nicht unbedenkliche Verletzungen davon.

Torgau. Wegen Beleidigung des Gemeindevorſtehers
in Winkel wurde der Häusler W. Wagner zu 15 Tagen

efängnis verurteilt.
Aſchersleben. Eine Gefahr für das Leben andererhatten der Gärtner Otto Gießler und Genoſſen dadurch herbei-

geführt, daß ſie während einer Nacht die Schutzwehr an der über
den Einefluß führenden Brücke losbrachen und in die Tiefe
warfen, ſo daß Paſſanten Gefahr liefen, die Böſchung hinunter
uſtürzen. Das Landgericht Halberſtadt hat die übermütigen jungenLench am 23. September v. J. wegen W er

gehen und Sachbeſchädigung zu je 6 Monaten Gefängnis verur-
teilt. Nur Gießler hatte Reviſion eingelegt und beſtritt daß
wirklich jemand gefährdet geweſen ſei. Das Reichsgericht er
kannte auf Verwerfung der Reviſion.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Lieskau wurde der Ar
berter Louis Picht ſo unglücklich durch einen Kübel auf den Kopf
getroffen, daß ihm die Schädeldecke zertrümmert wurde und er
Aufnahme im Diakoniſſenhaus in Halle a. S. finden mußte. Jn
Zörbig erlitt der Knecht Michael Nowack einen Knöchelbruch,
da ihm ein voller Sack auf den rechten Fuß fiel. Der Verunglückte
mußte in die halleſche Klinik gebracht werden.

Aus dem Reiche.
Vonn. Das Ergebnis der gerichtlichen

den Zuſammenſtoß der Studentenverbindun
Alemannia lautet: Von der Alſatiag wur
Paulus und Huberta zu je 2

m h i



der den Vorfall ſelbſt zur Anzeige brachte, kann man ſich denken.

Bei einem Großfeuer in d lhe Grimmaiſcher Steinweg, wurden ne Arbeitsm
und Anna Jäger ſchwer, ein drittes en

r Das eig r Kind erſchoſſen. Ein ſchrecklicher
Zu an ſich t rin er Wohnung der Fä, wo der

i pa, nene h de a
en des T 8, r nicht nend, dae Söh ein g2äe ken Den e Schm des unglückli Be

Aufruhr. 6000 Fanatiker haben Bahia60 Planes en und mehrere kleine J h eäſcher
t Leute fanatiſiert ſind, was ſie bezwecken, wies r

wird aus 'g' gemeldete ſen eine aufDampfer „Khan Kurrachee eingetroffene Jndierint e Sy eſtorben. Eine zweite 77
e gebracht en einer S Kranken-aus in Kamaran befindet ſich auf dem Dampfer „King

rthur“ aus Baſfra eingetroffener Araber, welcher unter verdäch
tigen Erſcheinungen erkrankt iſt. Derſelbe iſt iſoliert und unter

Bei e 4 Pfdezfgſer Sgzuhms I. v g. eSenders äetes einer amerikaniſchen Auktion 380

Mark. V warzen Dr Müller 0.60 Mark.Von den u T 3
Die Sr nur 53 Sgeee n für r Anungeſtörter Redaktionsarbeit atte er r

unbedingt nötig.Eisleben. Wird veröffentlicht werden. Gruß!

Vermiſchtes.
aiſer Wilhelm II. wird Mitte Juli in Stockholm mit

Bob u t worden.
unter Kapitän Veßler, i

Palmas geſunken. Nähere Nachrichten fehlen.

Der däniſche Dampfer „Septimaiſt bei e anei en Inſeln vor Las die Fa
eitz. 1. Die Frau ſoll, wenn derartige Bedrohungen undMißhandlungen vorgekommen ſind, e zurü rücfchten ſonen

des Mannes abwarten. Der Bedrohungen undr Frtzichung des nötigen Lebensunterhalts ſind ungs-
2. Der Hauswirt hatte kein Recht, die Forträumungn Segelboote Meteor an den mehrtägigen Bootwettfahren

a re Dem r Aer Wercſchagin hat er ſein Porträt
ensunterſchrift geſchDie großen Sveekerlcher der Firma Maple u. Co. in

London wurden am Sonntag durch eine Fen
vollſtändig zerſtört. Sie enthielten hauptſächlich Wohnungsein 3. J

und Wertſachen von Privaten. Der Schaden wird auf
000 Pfd. Sterling geſchätzt.

Für die ſtreikenden Hambur
Von den ſchwarzen Gasarbeitern

ersbrunſt beinahe well-Oſendorfer Genoſſen, Ertra

Quittung.

J. S 20 Pf. Summa 95 Pf.

r Anmento Rade-

graue Möbel zu verlangen oder der Tochter den Aufenthalt bei der

Mutter zu verbieten. T kann höchſtens der letzteren die Woh
nung o t künHalleſche eitagg betreffend. Wir können Jhrer MitVom onal der itheäe ag uktion teilung nur ver Wert et wenn Sie ſich

euchern. Von G. S. 50 Pf. Von O. H. 26 Pf. r nennen
Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Arbeiterverein Bitterfeld.
Sonnabend den 13. Februar abends 7 Uhr

Ballim VBereinslokale zur Stadt Werlin.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Zirkus blumenfelt Goldhette,

Halle a. S., an der Reilſtraße.
Heute u täglich abends 8 Uhr:

Grosse Vorstellung mit gänzlich neuen Spielplan In
Auftreten des neuengagierten Künſtler perionals ſowie Vorführen und

26 neu ein etroffenen S chul- und Freiheitspferde.
um Schluß Vorſtellung

Ein Traum im norwegisehen Gebirge,
oder: ſode unter den Zwergen.

Große Ausſtattungs Pantomime mit BallettSonn u. Feiertags 2 Vorſtellungen. Der Zirkus iſt ab jetzt lektriſch beleuchtet.

O. Reinickes Restaurant
Ecke Jakob- und Glauchaerſtraße

Donnerstag den i1. Februar

W großes Schlachtefeſt.
Früh von 9 Uhr ab Wellfleiſch.

Abends diverſe Wurſt und Suppe.
v Für gemütliche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. W

Herrmanns Bier- und Speisetunnel, obere Leipzigerstr, 54,

Donnerstag den 11. Februar

großes Schlachtefeſt.
u abends o großes Narrenfeft. WNaſen und Kappen gratis. Die Räume ſird feſtlich dekoriert.

ff. Bockbier 0.4 Liter 10 Pf. Echt Kulmbacher Export 0.4 Liter 15 Pf.

Otto Herrmann-
Je eues arktschloss“.
e 9chl a h t efe t.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends Brat u. friſche WurſtHier ladet S nduchſt ein Th. Raup-
reI Reſtaurations-Eröffnung.

Dem geehrten Publikum und Nachbarn zur gefälligen Kenntnis, daß ich
im Hauſe Annenſtraße 2 in Restaurant eröffnet habe.

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſoegt.
Erust Paul.

Große Auktion!
Heute und z Tage von 11 bis 1 und 2 bis 4 Uhr Ver-

ſteigerung der Reftbeftände unſerer Waren, als
ballstotfe, Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Leinen- und

baumwollwaren, Regenmäntel, Morgenröcke,

Weiss e Freytag, Leipz. Str. 105.
Verkauf auch während der Auktion zu jedem annehm-

baren Preiſe.

Direktion Hans lalius Rahn.
Donnerstag den 11. Februar 1897.

143. Vorſtell. 41. Vorſt. auß. Abonnement
Letztes Gaſtſpiel von Heinrich Bötel

vom Stadttheater in Hamburg.
Die weiße Dame.

Kom. Oper in 3 Akten v. Boieldieu.

reitag den 12. Februar 1897
orſt. 104. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: gelb.1. Gaſtſpiel von Grete Gallus, erſte
Soubrette vom Theater des Weſtens in

Berlin.
Zum 1. Male:

Fiddicke und Sohn.
Große Berliner Poſſe mit Geſang in
3 Akten von Keller und r

Thalja- Theater
Novität! Donnerstag Novität!

Wem gehört's?
Freitag

1. Gaſtſpiel von Hans Schreiner.
Ein toller Einfall.

Walhalla Thoaisr,
Direktion Rich. Hubert.

Durchweg neuer Spielplan.
Mif Gabriele und Mr. Othon,

Bravour Parterre Gymngſtiker am flie
genden Trapez. Die drei Gargany's,Gigerl Akrobaten. Meſſrs. Arley
und Doley, 8 rzentriter auf dem
Eir und Zwei R The 4 Arr-En-You's, ja gniſche Tanz und Jn-
ſtrumental Geſellſchaft. Fréères
Auburtin, Gymnaſtiker an der getra-
genen Bambusſtange. Mr. Fela,Konzert Schnellmaler. Miß Roſe
Harwood und Miß Lena Edwards,
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr
Sitegwart Gentes, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Tirrlcuus
Blumenfeld Goldkette.

Halle a. S Reilſtraße.
Mittwoch den 10. Febr. abends 8 Uhr

Parave-Vorſtellnag.
Auftreten des neu engagierten Künſtler-
Perſonals ſowie Vorführen und Reiten
der beſtdreſſierten und Freiheits

Pf
Zum Schluß der Vorſtellung

Ein Traum
im norwegiſchen Gebirge

oder: Elfriede unter den Zwergen.
Große Ausſtattungspantomime mit

Ballett.
Donnerstag den 11. Februar abds. 8 Uhr

Große Vorſtelinng
mit neuem Programm.

Der Zirkus wird von jetzt ab elektriſch
beleuch: t.
1 Schlüſſel verl. v. Konſum Giebſchenſt.
bis Brunnenſir. 34, bitte daſ. part. abzg.

Ausſtoß meines

Halle a. S., Februar 1897.

Am Donnerstag den II. Februar g. x. beginnt der

Bockhbieres.
friedſ, Günther

StadtTheater in Halle. 6. Hammer,

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr, 42,
Großes inRegulateuren, An Mk. 12.

P Taschenuhren, *3 er Mk. [0,

Wecker Rik. 2.50.

e a hdern einſetzen M Glaf., Zeiger 10 v ewüfe 3
am Alles nuter Garankir. mmAus den amſlichen Bekanntmachungen.

Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des Keſſelſchmiedes
Auguſt Firmes aus Grüningen, des Arbeiters Wilhelm Springer aus
Wallendorf und des Arbeiters Friedrich Mäder aus Halle a. S.

Weißenfels. Medizinisehe
Freie Turnerſchaft. Ungar- Weine

Da uns das Lokal wieder regelmäßig für Kranke und Kinder empfehlen

zur ein nd E. Walthers NachfolgerTurnſtunden Moritzzwinger 1 und Steinweg
wieder regelmäßig Dienstag undFreitag e de ſtait. ff. t r à Pfd. 120, 140, 160,

Zahlreiche Beteili ung wünſcht G ebr. Roggen, Weizen, Gerſte a Pfd. 18

Der Turnuwart. ff. dann c Pfd. 35
Himbeer- Gelee 3.Teuchern Gem. Zucker à Pfd. 25 4.

Sonnabend u. Sonntag d. 13. u. 14. d. M. ff. Ringäpfel à Pfd. 35, 50 und 60

34 M t d. 28 0 55Bockbier mit Speckkuchen. fabenlbet, T Figuren
Schieks Restaur,, Teuchern, grunn à
Jeder Gaft erhält eine Vockmütze. ff. Heringe 6 u. 7 Stück 25

Magdeburger Sauerkohl à Pfd. 6
Haynsburg. offeriertZum e mit Ball am Trautiwein,

Sonntag den 14 Februar ladet hier-durch freundlichſt ein r. Ulrichstr. 31.
Adolf Reichardtn e e tE. Franke, R. Thürmer, Augustastr, 16.Zeitz, Ritterſtraße 16.

C. L. Trübenbachs Kartoffelkuchen,
Restaurant, täglich friſch, empfiehltOtto Hänel,D Oleariusſtraße 13. WDonnersteg den 11. Februar Harz 12 und Geißſtraße 46.

Familienabendl, DenD. antoffeln, Holz-, P Plüſch un
Es gratis. O. ordz antoffeln verkauft billig

Donnerstag D. Gründler, u Fabrik,
S un a m Fleiſcherſtraße 41.Ger aſien ße 7. Achtung!

Freitag 400 Paar alte JufanterieſtiefelW Schlachte Fest angekommen noch gut eph alten

Gröber, Schuhgeſchäft,Mag de raeiſtta ße 7. Ferd. Kloppe, kl. Ulrichſtraße 12.

h Gehrauchter7 C S FeS t.Fr. Sachſe, R W V O J
e Herrmannſtraße 18. Vollreif Mk 30. D

C T l mit Vollreifen für 30. Die-Gänſefedern, ſelben mit Pneumatik-Reifen für
zeriſſen, a Pfd. 1.30 180 2, 250 M 10, 135 und 160, auch gebr.

ſenden Damen BRoverGänſedaunen, mit Puneumatik ſind zu verkaufen bei
weiß und großflockig, 4 Pfd. 3.50,Halbdanien und Paunen Albin Paul Simon

Sofort gesuehtl!!von großart. Füllkraft, à fd. 12

unter günſtigen Vedingungen an

1.50, 2 260 und prima 3 Vo
en letzten zwei Sorten genügen
4 Pfund zu breitem Deckbett.

Fertige Betten, jedem auch dem kleinſten Orte recht
thätige Hauptagenten, Agenten, ſowie Jn-
ſpektoren. Adreſſe: General- Direktion der
Sächſiſchen Vieh-Verſicherungs-Bank in

mit weichen Halbdaunen gefüllt,
à Gebett 16.20 ſehr breit 22 .4

Größte und befſtfundierte
nſtal

Rote Betten,
24,28 u. 34 m. ſtarkew Köperinlett.

errſchafts- Betten Mädch. kön. m. rühml. amerik. Glanzr h. ſt e Srtten! u. Ritter grdl. erl. Fr. Baumberg,
inietts, Betttächer kl. Sandberg 18, Eing. unt. Leipzigerſtr.
Bezuüge, Strohsäcke, Vertikow, Bettſtelle mit Federmatratze

und 2 Gebett neue Betten für 15 reſp.
19 M. ſofort zu verkaufen

ühlberg 1, part. l.
Die Worte, wodurch ſich der

in allen Preiſen.
Verſand n. ausw. Umtauſch geſtatt.

Hermann Balsam,
Leipzigerſtraße 11,

AllArbeite r Pttterferd be! en
Epezial Vettfedernhandlung. nehme ich zurü

Verlo s und für die Inſerate verantwortlich Angunt Groß. Drut der Halleſchen Genoſſenſchaf4-Ruchdruckere E. m. b. H.), Halle a. S.
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